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Mit der Leihe "Tendenz-Sonderdruck" wollen 
wir in unregelmäßigen Abständen Arbeitsergeb¬ 
nisse unserer Tätigkeit einem größeren Kreis 
junger Menschen zugänglich machen und somit 
Denkanstöße vermitteln. Tendenz veröffentlicht 
in dieser Ausgabe die Ergebnisse dos zweiten 
Regionalseminars des AJP vom März dieses Jahres. 
Das Seminar stand unter' der Leitung von Thomas 
Darsov und war mit über dreißig Personen gut 
be s ucht. 

Mit freund 1ichen Grüßen 

Redaktion Tendenz 



Lieber Leser ! 

All denen, die das zweite Regional Seminar des 
AJP Ln Lübeck nicht besuchen konnten und denen, 
die uns noch nicht kennen, mag diese Schrift 
einen kleinen Lborblick hinsichtlieh unseres 
Völlens in einem elementaren Bereich vermitteln. 

Wahrscheinlich wird für den einen oder anderen 
die Problematik völlig neu sein, da in der Regel 
weder die Massenmedien noch die Schule Gelegen¬ 
heit bieten, hiervon etwas zu hören. Wir sind uns 
darüber im klaren, ein bestehendes offizielles 
Ta.hu zu durchbrochen. Wir tuen es dennoch, gerade 
weil wir wissen, wie gefährlich, weil falsch, di 


IMPRESSUM 

Herausgeber: Arbeitskreis Jugend und Politik/ 
Redaktionsanschrift: 2350 Neumünster 1 / Post¬ 
fach 526 / Tel. 04871 619 / Bankkonto: Volks¬ 
bank Hohenwestedt Nr. 119490 / Verantwort -1 icher - 
Redakteur: Harry Addicks.jr. / Verantwortlich 
für den Text: AJP Gruppe Lübeck / Tendenz ist 
kein Geschäftsunternehmen / Druck: Eigendruck/ 
Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion / 
Einzelpreis DM-.40; 10 Exemplare 3-50 DM ; 30 
Exempl. DM 10.— / an Schulen kostenlos 



3 


Aussagen des Liberalismus und Marxismus zum Thema 
Menschenbild sind. 

Ver lebensrichtige, für den Menschen positive 
Politik betreiben will, benötigt ein richtiges 
Menschenbild, kommt um Erkenntnisse der Abstam¬ 
mungslehre (Anthropologie) und der Verbaltensfor- 
scbung (Ethologie) nicht herum. Sollte der Lu dem 
Meft behandelte Stoff auf ernsthaftes Interesse 
stoßen, besteht die Möglichkeit, mit uns in Ver¬ 
bindung zu treten. Das nächste Seminar des AJP 
findet im September statt. 

Mit freundlichen Grüßen 


Einleitung 

Materiell gesehen ging es uns noch nie so gut - 
und trotzdem, irgendetwas fehlt uns: ideelle Wer* 
te. Gerade unter Jugendlichen geht die Tendenz 
dahin, die Lebenseins teil ung des "americati wuy of 
lifo", also die bloße Konsum- und Wegwerfgesell- 
schaft, mit unterschwelligem Unbehagen zu betrach¬ 
ten. Das nur im Materialismus haftende Leben stößt 
zunehmend auf Ablehnung - man fühlt sich irgend¬ 
wie nicht mehr "zu Hause". 

Diese Beobachtung war der Aufhänger für das 
erste Seminar September letzten Jahres in Dosau, 
Dort wurde das Problem der Entfremdung aufgegrif¬ 
fen und einmal geklärt, was der Marxismus darun¬ 
ter vors teilt, zum anderen, was wir darunter ver¬ 
stehen, nämlich die Entfremdung von uns selbst 
durch eine lebensfeindliche Umwelt. 

Das zweite Seminar sollte nun klären, wovon wir 
entfremdet werden. Es sollte zeigen, was Menschen 
unseres Wesens charakterisiert und wie unser na¬ 
türliches Sein ohne diese Umwelt aussehen würde. 
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I, Wie sieht unser Menschenbild aus 

a) Geklärt wurde zuerst das allgemeine Menschen¬ 
bild, wobei zu unterscheiden war zwischen lo- 
bensrichtigou und unrealistischen Bildern vom 
Menschen ( Rousseau's Bild von der im Ursprung 
guten menschlichen "Tabula rasa"; Marxismus: 
Mensch ist ein Produkt seiner Umwelt usv.) 

Ergebnis : 

- her Mensch ist ein Produkt sowohl seiner Erb¬ 
anlagen als auch seiner Umwelt. Er ist ein Teil 
der Natur und somit den allgemeinen Gesetzen, 
derselben unterworfen, 

- Als Teil der Natur unterliegt auch der Mensch 
dem Naturgesetz der Differenzierung (Auseinan¬ 
derentwicklung) , So entstanden die menschlichen 
Rassen und Untorrassen,die sich nicht nur nus¬ 
serlich, sondern auch im geistigen und seelisch¬ 
en Bereich zunehmend unterschieden. Der Glaube 
an die Gleichheit der Menschen erweist sich als 
Irrglaube. 

- Rassen sind verschieden, sie sind anders gegen¬ 
über anderen, jedoch nicht besser oder schlech ¬ 
ter als andere. Das ihne gemäße Wesen macht 
ihre Würde aus. Diese natürliche Vielfalt ist 
unantastbares Recht und überall dort zu er¬ 
kämpfen, wo es bedroht ist. 

- Entscheidend für das, was wir einmal darsteilen, 
sind die Erbinformationen der Gene. Sie sind das 
Potential, das durch Umwelt und Erziehung entl 
wickelt oder vernachlässigt werden kann. Lücken 
im ererbten Verhalten werden durch Prägungen 
der Umwelt ausgefüllt. 

Beispiel: Zur Tnstinktausstattung (Verhalten) ge¬ 
hört nicht die Bindung des Kleinkindes an eine he- 
s t iimnt-a Bezugsperson, sondern das Bedürfnis nach 
der ständigen Nähe und Liebe einer Bezugsperson 
überhaup t . Die Fes tlegung auf eine bestimmte Be- 
zugsperson (die Mutter in der Regel") gehört dann 
zur Prägung durch die Umwelt. 














- Zur allgemeinen menschlichen Verhal tcnaweise go- 
hören z.D. der Selbstcrhaltiuigstrioh, der Arter- 
halfcuugstrieb, der Brutpflege trieb, das Streben 
nach Rangordnung, Revierverteidigung, Revierer¬ 
werb und der Agressionstrieb. 

Literatur: Robert Ardroy : Adam kam aus Afrika dtv 

Adam und sein Revier dtv 
Chr. Mewes : Manipulierte Maßlosigkeit 
K. Lorenz: Von Menschen und Tieren 

- Körper, Seele und Geist bilden zusammen eine Ein¬ 
heit und sollten alle optimal entwickelt werden. 
Rin Übergewicht einer dieser drei "Dimensionen" 
führt zu einem verzerrten Menschenbild und zu 
Fehlentscheidungen bei Aufgaben des praktischen 
Lebens . 

b) Im zweiten Teil des Referates wurde das spezi¬ 
elle Menschenbild und zugleich Leitbild im 
mittel- und nordeuropäischen Raum verdeutlicht. 

Ergebnis: 

- Auch in dem genannten Raum wird das Menschenbild 
von mehreren Rassen bestimmt (siehe Teil IV.) 

- Bedingt durch die große Völkerwanderung (Nord- 
Süd) wurde die sog. nordische, Rasse zum verbin¬ 
denden Element neben den anderen. Ihre hoch¬ 
wüchsigen, plgmentarmen Menschen zeichneten sich 
durch ihre Freiheitsliebo, Geradlinigkei t und 
Unternehmung«lust aus. Ordnungsliebe und der Drang 
zum Forschen lassen sich hreiz als seelische Si- 

' genschafton noch hinzufügen. Tm geistigen Bereich 
fiel die besondere Begabung für Organisation und 
Staatskunst auf ( Staatsgründungen durch die 
Normannen in Europa, ebenso die der Wikinger) Oft 
wurde der Inhalt einer Sache höher bewertet, als 
die Form. 

- Das Streben nach Vervollkommnung der eigenen Per¬ 
sönlichkeit schließt ein hohes sittliches Niveau 
in sich ein, daß u.a. schon Tacitus erkannt und 
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gescildert hat (Germania). 

- Der Frau wird unter Berücksichtigung der natür¬ 
lichen Rollenvorschiedenheit ein hohes Maß an 
Selbständigkeit eingeräumt. 


XI. Psyche und Stil 

4 

Das zweite iiauptreferat beleuchtete eine beson¬ 
dere Seite des Menschenbildes, nämlich das Verhält¬ 
nis der seelischen Anlagen zum stilistischen AuV - 
druck derselben. Am Stil des menschlichen Verhaltens 
läßt sich die rassentypische Prägung seiner Psyche 
erkennen. 

Ergebnis : 

- Jeder Mensch kann nur den ihm auf Grund seiner 
Erbanlagen eigenen seelisch-geistigen und kör¬ 
perlichen Stil entfalten. TT u ter diesem Gesichts¬ 
punkt läßt sich seelisch-geistiger Stil als Ras¬ 
se in der Erbdimension verstehen. 

- Die Bandbreite der Möglichkeiten des zu leben¬ 
den Stils ist von Volk zu Volk, von Rasse zu 
Rasse verschieden. 

- Nicht was erlebt und gelebt wird ist entschei¬ 
dend, sondern wie es gelebt und erlebt wird, wie 
sich als o Gemütsregungen wie beispielsweise Mut, 
Heimatliebe, Stolz, Zorn oder Lüge äußern. ^ 

Auf unseren Raum bezogen lassen sich folgende ty¬ 
pische S tilmerkmale anführenj deren positive Wertig¬ 
keit durch die Wortwahl mitgeprägt ist. , 

- Standfestigkeit (charakterlich wie körperlich) 

gekoppelt mit der Neigung zum Ausgriff in die 
Weite(z.B„ Fernweh, Neugier, Pioniergeist). Fort¬ 
zulauf en,"feige" zu sein, gilt als eine unwürdi¬ 
ge Haltung. 

- Geprägt wird dieser Stil durch den wesensmäßig 
bedingten Stellenwert des eigenen Bodens. Von ihm 
lebt der darauf Befindliche, hier steht er und 
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ist boreit, zu käinpfon und ggf. auch zu fallen. 
Beispiel: Wliylj Arbeiterkampf um ihre Siedlungen 
im Ruhrgebiet.) Im leimatboden erfährt der 
Mensch Bindung, hier liegen oft die Wurzeln sei¬ 
ner Kraft. 

- Großzügigkeit (Gegenteil von "kleinkariert"); 
dang zur Toleranz oft bis zur Gefährdung der 
eigenen Position. 

- Bewegungsstil: Auf Grund ihres wuchtigen Körper¬ 
baues tendiert die fälische Rasse dahin, die 
Schwere zu betonen, während bei der nordischen 
Rasse die Schwere der Bewegung aufgehoben wird. 
(Äußert’sich beispielsweise im Kirchenbau der 
Gotik; Gegensatz: Pyramide). 

Neigung zu langsam entstehenden aber dann sehr lang 

anhaltenden und. starken G emii t s er regungen . 


III. Die psychologische Bedeutung des menschlichen 

Vollbildes (Leitbildes)' 

Die Frage war, welche Rolle ein Vorbild im Leben 
des jungen wie auch erwachsenen Menschen spielt 
und wie es zur Wahl eines Vorbildes kommt. 

Ergebnis : 

a) Wie entsteht ein Vorbild ? 

- Durch das in uns erblich angelegte Menschen¬ 
bild und sehr frühe Einflüsse der Umwelt. Das 
ist der eine Aspekt. Den zweiten bildet das 
hieraus resultierende "Vor-Bild", das Bild, 
das vor uns ist, das wir suchen. Die Gestalt 
des Vorbildes wird durch das Menschenbild be¬ 
einflußt . 

- Konkret entsteht ein Vor- oder Leitbild durch 
die Reaktion des im Menschen angelegten "Vor¬ 
bildes" auf einen Umweltreiz in Form einer 
Person oder einer Idee. 
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b) Warum entsteht ein Vorbild ? 

- Der Mensch hat das natürliche Bedürfnis, sich an 
anderen Menschen zu messen, und wenn möglich an 
ihnen zu wachsen. Voraussetzng hierfür ist na¬ 
türlich, daß das lebendige Vorbild Autorität 
durch seinen Leistungs— oder Charaktervorsprung 
besitzt und somit fordernd wirkt. Dieselbe Rolle 
kann ein historisches Vorbild einnehmen, 

- Auch eine Idee kann die Funktion eines Leitbil¬ 

des übernehmen. Doch setzt dies schon ein gewis¬ 
ses Abstraktionsvermögen desjenigen voraus, der 
sich das Leitbild wählt. ^ 

c) Welche Funktion hat ein Vorbild ? 

- Eine erzieherische W'irkung auf den Einzelnen. 

” Anspornende Wirkung, es verleiht Kraft, Mut und 
Opferbereitschaft und den Willen, auch gegen 
noch überlegende Kräfte etwas durchzusetzen. 

- Handelt es sich um ein lebendes Vorbild, wird 
das Bedürfnis, eine gewisse Bindung einzugehen 
befriedigt. 

- Es kann dem eigenen Leben, Tun und Wollen einen 
Sinn geben und führt so zu einer allgemeinen 
Steigerung des eigenen Lebens» 


IV! Wie entstand unser Menschenbild (Historisch- 

Kulturgeschichtlich) ? ^ 

Unser Menschenbild ist keine Fiktion, es ist ge¬ 
wachsen. Wichtig für uns war es zu erfahren, wo 
die Ursprünge unseres mittel- und nordeuropä¬ 
ischen Menschenbildes liegen und wie es sich im 
Verlauf von Jahrtausenden herausgebildet hat» 

Ergebnis : 

- Da das herrschende Menschenbild in diesem Raume 
glei chzeitig mit unseren Erbeigenschaften ent¬ 
stand, spiegelt es unser Wesen wieder. 
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Der entwickl uagsgeschich 11 ich älteste Teil un¬ 
seres Wesens und Menschenbildes wird durch den 
Cro-Magnon - Menschen bestimmt. Seine Eigen- 
schaf teil waren äußerlich hoher Wuchs, Langschä- 
deligkeit, ein breit wirkendes Gesicht und eine 
relativ wuchtige Gestellt. Diese Merkmale werden 
heute noch in der fälischen Rasse besonders dcut 
lieh. Tm seelisch geistigen Bereich war er ein 
Beharrungsmensch, mißtrauisch gegen Neues. Er 
hatte viel Sinn für Überlieferung und war auf 
natürliche Weise konservativ. 

Dieser Mensch folgte seit etwa 1200C Jahren dem 
zurückweichendem Eise nach Norden und paßte sich 
allmählich den verändertet» Licht- und Strahlen- 
verhäl tnissen an. Die Pigmentarmut (llelläugigkei 
llellhaarigkeit) ist nur eines unter vielen Merk¬ 
malen dieser Rasse. Aber sie wurde entscheidend 
für das Schönheitsideal und -Empfinden (Leitbild 
in dem Licht und Lichtheit der menschlichen Er¬ 
scheinung in Beziehung zueinander gesetzt wurden 

Vor 5000 Jahren stieß dann eine andere Rasse in 
den mittel- und nordeuropäischen Raum, die heute 
die nordische Rasse genannt wird. Thr Ursprungs¬ 
gebiet ist. 'auch heute noch ungeklärt. Wenn sie 
auch dem Cro-Magnon - Menschen in vielem ähnel¬ 
te, ihr Erscheinungsbild wirkte schlanker und 
beweglicher als das der ,, fälischen"Menscheu. 

Die nordische Rasse zeichnete sich durch Unter¬ 
nehmungsgeis t und Neigung zur Neuerung aus, u.a. 
brachte sie das Pferd mit. War der erste Zusam¬ 
menprall sicherlich kriegeriseher Art, so bildete 
sich bald eine Lebensgemeinschaft (Symbiose) 
beider Rassen. Sie lernten sich ergänzen und 
mischten sich auch miteinander. Störend wirkte 
sich diese Mischung auf beide Rassen nicht aus, 
da ihre Eigenschaften geeignet waren, miteinan¬ 
der zu harmonieren ohne das eine Entfremdung 
eintrat, wie sie heute beispielsweise bei Misch¬ 
lingen zwischen weißen und schwarzen Menschen 
zu beobachten ist. Die Harmonie zwischen der 
fälischen und der nordischen Rasse ist ein ent- 
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scheidendes Merkmal unseres Menschenbildes. 

- Derjenige Teil unseres Menschenbildes, der seine 
Prägung erst nach der Geburt durch die Umwlt er¬ 
fährt, steht zunächst unter dem Einfluß der Mut¬ 
tei-, sodann unter dem Einfluß der Sprache(Mutter- 
sprache). In der Sprache wirkt sich das Volkstum 
aus.(Dies richtig erkennend ließ der verstorbene 
französische Präsident Pornpidou über hundert 
englische Vokabeln aus dem offiziellen Sprach¬ 
gebrauch streichen. Pei uns...) 

- Eine wichtige Funktion hinsichtlich der Prägung 
haben Märchen, Sagen und die Geschichte. Aus \ ge¬ 
sell Bereichen wählt sich der junge Mensch seine 
ersten Vor- und Leitbilder. Und es ist ein Unter¬ 
schied, ob diö Wahl dabei auf einen Siegfried 
von Nibelungen oder auf Ernie das Krüinclmonster 
aus der Sesamstraße.fäl1t. 

- Nicht nur Einzelpersonen können zum Vor- und 
Leitbild werden, sondern auch historische oder 
zeitnahe G ruppen typen( z . ß. Kitter; bei ii 0 Löns 
"Wehrwolf" Dauern usw.) Solche Leitbilder werden 
zu Maßstäben, an denen man seine eigenen Pläne 
und Unternehmungen mißt(s.o."Ernie") 

Spezielles Beispiel : 

Frage: Welche Wechselwirkung besteht zwischen der 

eigenen Persönlichkeit lind der Entstehung eines 

Leitbild es( Bier das Bild einer Klins tlerporsön- 

lichkeit). Wie entstellt diese Wechselwirkung? ^ 

Ergebnis : 

- Folgende Vorausstzuugen müssen gegeben sein: 

a) Interesse Für einen Künstler setzt eigene 
Empfänglichkeit für seine Kunst voraus. 

b) Die innere Einstellung zum Künstler hängt 
auch davon ab, ob man der Kunst eine Aufgabe im 
Leben eines Volkes zuerkonnt oderglaubt, sie sei 
nur ihrer selbst Villen da.(Schiller: Theater - 
moralische Anstalt) 

c) Besonders eng wird die Wechselwirkung bei 

der Vorstellung von der Schaffens weise des Künst- 







1 er 5 , Es ist für die Eigenontwicklung von ent¬ 
scheidender OedoutU'ifi ( ob fixe tnts tohung eines 
Kunstwerkes wie aus einem Oufl erscheint (see¬ 
lische Harmonie des Künstlers : Mozart, nuspur 
David Friedrich, deiner, Rohort Schumann), oder 
eine langwierige Folge von .mderungen ist, be¬ 
dingt durch einen inneren Konflikt des Künstlers 
(llans von Maries) , 

- Die heilende Wirkung eines harmonischen Kunst¬ 
werkes besteht darin, daß es auch einem konflikt- 
belndenom, innerlich gespaltenem Menschen zeit- 

( weise über seine Konflikte hinweghelfen kann. 

Amu,: Wie niveaulos ist gemessen an diesen \n- 
spri.ichen die heute so beJubelte"Kuns t " . 

- Das o.a. gilt in noch weit höherem Maße für das 
Erlebnis flottes oder des Göttlichen in der Nntur. 
Mi er gipfelt die Wechselbeziehung zwischen der 
Eigenentvioklung und der Entstehung des Gut Les¬ 
bildes. Audi in der liebe zu einem anderen Men¬ 
schen erfährt diese Wechselbeziehung ihre Kiönung 


V. Zusammenfassung des Referates zu "Die actit Tod- 

süuden der zivilisierten Menschheit”(Konrad 

Lorenz) und des anschließenden Kundgespräches, 

Es ist wohl nicht weiter nötig zu sagen, daß diu 
allgemeine Tendenz des heute herrschenden "Zeit¬ 
geistes" langfristig gesehen 1 ebensfeitidlich ist 
{ id die Entfaltung unsere^ Wesens bedroht. Tm 
Folgomien werden nur wenige Punkte herausgegriffen. 

-¥ Jede" Volk hat sein eigenes, wesensbedingte 

Volkstum. Wider die Natur und menschenfeindlich 
sind Bestreburigen, die Volkheiten zwecks Schaf¬ 
fung eines biologisch nicht möglichen Einheits- 
menschen vernichten zu wollen. 

—* Die durch Anwendung einer lebensfeindlichen 

WachstumsIdeologie erzeugten Fremdarbeiterheero 
führen zu Entfremdung, Urizuf riedoaheit und Ras — 
senkämpfen (z.E. USA, England, Frankreich und 
Niederlande), hervox-gerufen durch Konfrontation 









mit einer anthropologisch bedingten fremden 
Lebensart auf der einen und ejurch Entwurzelung 
auf der anderen Seite. Line humane Rückführung 
der Gastarbeiter ist anzustreben. Den Preis gc- 
fuhrlichor innerer Konflikte auf Grund der Lnt- 
wurzelung und Zerstörung der nationalen Identi¬ 
tät der betroffenen Völker sind vir für ein 
kurzfristiges Scheinbares Wirtschaftswachstum 
nicht zu zahlen bereit. 

Die jetzige, in Ost und West am ständigen Wachs¬ 
tum orientierte Wirtschaftskonzeption ist un¬ 
brauchbar. Die hieraus resultierende Vernicht^ ; 
unserer Lebenswelt dient keinem. Der Bau neuer 
industrieller Großanlagen von Ausländern für Aus¬ 
länder auf Kosten unserer Lebenswelt ist zu be¬ 
kämpfen.Es gibt wertvollere Werte als Geld. 

Im privaten Bereich: Ein Leben im permanenten 
Überfluß schadet langfristig allen, es erzeugt 
nur Dekadenz (siehe BRAVO). Die Einstellung "erst 
Auto - dann Kind" ist abzulehnen. 

Kindern darf das Kindsein nicht durch Bequemlich¬ 
keit verbaut werden. Ein Fernseher ersetzt keine 
Liebe. Er führt zur Verarmung der Phantasie, ver¬ 
hindert eigenes Erleben und Spielen. Der Einfluß 
des Fernsehens in der PrivatSphäre ist bewußt 
zurückzudrängen. 

Sittlichem Verfall, als Aufklärung getarnt, kann 
gerade die Familie Einhalt gebieten, ohne dabei 
prüde zu wirken. Bindungslosiglceit, das Fehler 
von Maßstäben, die Tendenz, mehr Mitleid mit Ooin 
Täter, als mit dem Opfer zu haben, führen zuneh¬ 
mend zu einer allgemeinen Kriminalisierung. Die 
Familie ist konkret geeignet, Bindungen zu schaf¬ 
fen, Vorbilder zu ermöglichen und Maßstäbe zu 
setzen."Antiautoritäre"Erziehung verhindert das. 

Die Begabtenförderung ist zu intensivieren. Je¬ 
der hat ein Recht auf ihm gemäße Förderung. 
Leistung entsteht nicht durch Gleichmacherei, 
sondern durch Elitebildung. 





